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Safenen*Stituö unb Stiquetfe feieft unb bamit »iet
Seremonietleö öcrbanb, fo bewtiit biefeö, baß ein

feofeer SBertfe auf bt'e Steitfunft gelegt, unb ein feofeer

©rab »on Slnftanb bei bereit Srlernung unb Sluöübung

beobadjtet rourbe. Sie biente bcßfeatb aud) alö

eine Schule ber fittlidjen Silbung unb beö

Slnfianbeö im täglichen Seben, roorauf noch

jegt auf größeru unb feöfeerii Steitbahnen gehalten roirb.

Ofene. unnotbigen, jeitüerjeferenben Stiquetten baö

©ort reben ju rooffen, ift ei inbeffen in einer 3eit,
roie bie unfrige, roo bk Silbung ber Sugent eine fo

oielfeitige Stidjtung erfeält, nicht außer Ortö, auch

biefe Seite ber Steitfunft im Sluge ju befealten. Sluf

feöfeent Siltungöanftalten, Unioerfitäten, folt bafeer

eine roofeleingeri djtete, gut unb anftdnbig
geleitete Steitbafen nie fefelen. So giebt faum

Slugenblide roäfereiib ber Silbungöjeit beö 3ünglingö,
in benen er mefer gemütfelidje Smpfdnglidjfeit für
Sdjöneö unb Srfeabeneö befigt alö jur Seit, roo er

einen grünblidjeit, humanen (nidjt brutalen ober medja*

nifdjen) Unterricht in ber Steitfunft auf einem ange*

nefemen, roofel breffitten «pferbe erfeält. Sieerfeabene

Stellung, in ber er fidj nun auf einem gutmütfeigen,

fanften «pferte füfelt, bk angenefeme Seroegung, bk
biefeö auf feinen ßörpcr überträgt, erregt bei ifem

©efiifeie, bie er außer biefen Womcnten feiten ent*

»ftnbet. SBie biefe Slugenblide ben SJtutfe ber Semeiiben

im SlUgemeinen fteigem, erfeeben fie audj baö ©efüfel

unb bie Smpfänglidjfeit für Woralitdt unb Slnftanb.

Ser gebilbete Staffmeifter, unb bai folt Seber fein,

fonft »erbient er biefen Stamen nicht, ber feine ßunft
nicht auöfrfjließlidj nur barauf »ermenbet, Semanb

auf einem «pferbe figen unb baöfelbe lenfen ju lernen,
fonbern aud) barauf, bei feinen Scholaren auf all*
gemeine Silbung unb Slnftanb ju wirfen,
»ermag in biefer ftinficfjt Sieleö auf fie. So ift in
ber SBelt überall anerfannt, baß »on biefen Sehr*

meiftem auf ben Steitbafenen mefer alö »on fernem

anbem angenommen unb »ertragen roirb; unb feinen

Wenfdjen jieren audj biefe Sigenfdjaften mefer alö

einen freien Stepublif aner. — Sie SBidjtigfeit
ber Steitfunft, oter roenigftenö beö Steitenfönnenö,
im Siöilleben bebarf faum einer Srrodfenung. Slußer

bem, baß fle bem ßörper ßraft unb ©eroanbtfeeit »er*

fchafft, erheitert fie ben ©eift unb (teilt oft baö ßoft*
barfte bei Wenfdjen, nämlich bie »erlorne ©efunb*

feeit roieber feer tc. Slucb in biefer Sejiefeung jeigt
fich ein Sebürfniß — roenn nicht fogar «Pftidjt ber

Stegierungen — baß gute Steitbafenen unterfealten roerben.

Sfere ben Stegierungen, bie bie Steitfunft roür*

bigen unb nach Serbienen unterflügen. Sie erbalten
unb förbem ein Wittel burd) roelcheö ifere Slngetjörigen
unb Wffbürger (ich Wuth, ßenntniffe, ©eroanbtfeeit

nnb förperlicheö SBobI »erfdjaffen fönnen, um in 3ei*
ten ber ©efahr für baö Saterlanb entfeftieben nüg*
liehen ©ebraudj ba»on ju machen. Son ben Steft*
bahnen auö foffte aber audj, wie in anbern Sänbern

auf ben militdrifdjen Steitiinterridjt gcwfrft werben.—

Ser Serfaffer biefer flüchtigen, aber nicht unge*
grünbeten Semerfungen feat nicht bt'e Slbficht ju fabeln,
fonbern nur auf ein bödjft fühthareö Sebürfniß in ber

Sdjweij aufmerffam ju machen. Sflö gebomer Sehroet*

jer, roenn auch nicht mehr t'n feinem Saterfanbe

lehenb, feegt er ju große Slnfeänglichfeit an baöfelbe,

alö baß er nicht aufmerffam auf baö machen follte,
roaö ifem barin alö fefer notferoenbig aber »er*
nad) läßigt »orfommt. Ofene ben Umftanb, baf er

an ber gortfegung feiner Steife nad) ftaufe, burd)
befannte Urfadjcn, »erfeinbert rourbe, roaren biefe

Semerfungen roofel nie »eröffentlidjt roorben.

Ue&et bie ßopföebecfung beö ©olbaten*).

Sei allen friegerifcben Sölfern, fo roeit man auch

in baö Slltertfeum jurürfgefet, ftnbet man ben ftelm
alö militärifche ßopfbeberfung. 3n ber Sfeat ifi er
auch bie einfachfte unb »ernünftigfte; er umfchltefjt
ben ßopf, fügt (ich. in beffen gorm, fchügt ifen fo

gegen jeben Srucf, inbem er bloß auf bem ©em'cf

auffigt unb bei atten möglichen Seroegungen barauf
figen bleibt, ofene Unbequemlichfeit unb Sefdjroerbe

für ben Solbaten. Wan muß bie Sigenfchaften beö

ftctmö tnSctracht jiefeen, um ju begreifen, roie ßriegö*

leute, bie in ben 3eiten beö Stittertfeumö im ©ebrattefro

») Sie Sopfbebetfung tft einer ber roicfettgfien Sfjeilc
ber Squipirung bei ©olbaten; ei ifi aber fchon

fo mlti üher bie Unjroecfmüfjigfcit bei nun in
«Hen Slrmeen eingeführten Zfd)ato'« gtfprocfjtn
unb gefeferieben roorben/ ofene bai <t bliittt ge«

lang / etwa* Swtcfmetgigert« unb fötffttti an beffen

©teile ju fege«/ baf unfern «tfern bie SKittbeilunfl
iroeermeifjiger 9iorfcf)la'ge unb Serbefferungen /
roetefee juerft in ber ©enttnefU unb nnefefe« in ber

allgemeinen 2mlita'r*8eftnng crfrfjienen/ nur er

roünfdjt fein fann.
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Bahnen-Ritus und Etiquette hielt und damit viel
Zeremonielles verband, so beweist dieses, daß ein

hoher Werth auf die Reitkunst gelegt, und ein hoher

Grad von Anstand bei deren Erlernung und Ausübung
beobachtet wurde. Sie diente deßhalb auch als
eine Schule der sittlichen Bildung und des
Anstandes im täglichen Leben, worauf noch

setzt auf größern und höhern Reitbahnen gehalten wird.

Ohne unnothigen, zeitverzehrenden Etiquetten das

Wort reden zn wollen, ist es indessen in einer Zeir,
wie die unsrige, wo die Bildung der Jugend eine so

vielseitige Richtung erhält, nicht außer Orts, auch

diese Seite der Reitkunst im Auge zu behalten. Auf
höhern Bilduugsaustalten, Universitäten, soll daher

eine wohleingeri chtete, gut und anständig
geleitere Reitbahn nie fehlen. Es giebt kaum

Augenblicke während der Bildungszeit des Jünglings,
in denen er mehr gemüthliche Empfänglichkeit für
Schönes und Erhabenes besitzt als zur Zeit, wo er

einen gründlichen, humanen (nicht brutalen oder

mechanischen) Unterricht in der Reitkunst auf einem

angenehmen, wohl dressirten Pferde erhält. Die erhabene

Stellung, in der er sich nun auf einem gutmüthigen,
sanften Pferde fühlt, die angenehme Bewegung, die

dieses auf seinen Körper überträgt, erregt bei ihm

Gefühle, die er außer diesen Momenten selten

empfindet. Wie diese Augenblicke den Muth der Lernenden

im Allgemeinen steigern, erheben sie auch das Gefühl
und die Empfänglichkeit für Moralität und Anstand.

Der gebildete Stallmeister, und das soll Jeder sein,

sonst verdient er diesen Namen nicht, der seine Kunst

uicht ausschließlich nur darauf verwendet. Jemand

auf einem Pferde sitzen und dasselbe lenken zu lernen,
sondern auch darauf, bei seinen Scholaren auf
allgemeine Bildung und Anstand zu wirken,
vermag in dieser Hinsicht Vieles auf sie. Es ist in
der Welt überall anerkannt, daß von diesen

Lehrmeistern auf deu Reitbahnen mehr als von keinem

andern angenommen und vertragen wird; und keinen

Menschen zieren auch diese Eigenschaften mehr als
einen freien Republikaner. — Die Wichtigkeit
der Reitkunst, oder wenigstens des Reitcnronnens,
im Civilleben bedarf kaum einer Erwähnung. Außer

dem, daß sie dem Körper Kraft und Gewandtheit
verschafft, erheitert sie den Geist und stellt oft das
Kostbarste des Menschen, nämlich die verlorne Gesundheit

wieder her!c. Auch in dieser Beziehung zeigt

sich ein Bedürfniß — wenn nicht sogar Pflicht der Re.
gierungen — daß gute Reitbahnen unterhalten werden.

Ehre den Regierungen, die die Reitkunst
würdigen und nach Verdienen unterstützen. Sie crbalten
und fördern ein Mittel durch welches ihre Angehörigen
und Mitbürger sich Muth, Kenntnisse, Gewandtheit
und körperliches Wohl verschaffen können, um in Zeiten

der Gefahr für das Vaterland entschieden
nützlichen Gebrauch davon zu machen. Von den

Reitbahnen aus sollte aber auch, wie in andern Ländern

auf den militärischen Reitunterricht gewirkt werden.—

Der Verfasser dieser flüchtigen, aber nickt
ungegründeten Bemerkungen hat nicht die Absicht zu tadeln,
sondern nur auf ein höchst fühlbares Bedürfniß in der

Schweiz aufmerksam zu machen. Als geborner Schweizer,

wenn auch nicht mehr in seinem Vaterlande
lebend, hegt er zu große Anhänglichkeit an dasselbe,

als daß er nicht aufmerksam auf das machen sollte,
was ihm darin als sehr nothwendig aber verna

cht äßi g t vorkommt. Ohne den Umstand, daß er

ein der Fortsetzung seiner Reise nach Hause, durch

bekannte Ursachen, verhindert wurde, wären diese

Bemerkungen wohl nie veröffentlicht worden.

Ueber die Kopfbedeckung des Soldaten*).

Bei allen kriegerischen Völkern, so weit man auch

in das Alterthum zurückgeht, findet man den Helm
als militärische Kopfbedeckung. In der That ist er
auch die einfachste und vernünftigste; er umschließt

den Kopf, fügt sich in dessen Form, schützt ihn so

gegen jeden Druck, indem er bloß auf dem Genick

aufsitzt und bei allen möglichen Bewegungen darauf
sitzen bleibt, ohne Unbequemlichkeit und Beschwerde

für den Soldaten. Man muß die Eigenschaften des

Helms in Betracht ziehen, um zu begreifen, wie Kriegsleute

die in den Zeiten des Ritterthums im Gebrauche

*) Die Kopfbedeckung ig einer der wichtigsten Theile
der Equipirung des Soldatenz eö ig aber schon

so vieles über die Unzweckmclßigkeit des nun in
allen Armeen eingeführten Tschako « gesprochen

und geschrieben worden, ohne daß «S biö letzt ge«

lang, etwas Zweckmäßigeres und Besseres an dtffen
Stelle zu setzen/ daß unser« Lesern dic Mittheilung
zweckmäßiger Vorschlage und Verbesserungen,
welche zuerg in der Sentinelle und nachher in der

Allgemeinen Milita'r-Zettnng erschienen, nur er

wünscht sein kaiin.
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geroefenen ftelme tragen fönnten, biefe Waffen »on
Sifen »on beträchtlichem Umfange unt meiflenö mit
3ubehörten unb Serjicningen beloben, roeldje ifer

©ewidjt »ermeferten. Sie Stuglofigfeit ber metallenen

ftelme in Sejug auf ben Sdjug beö ßopfeö gegen bie

geuerwaffen, unb bie in ber ßriegöfunft nach unb

nach eingetretenen Umroätjungen, beroirften affmäh*

lieh bie Slbfdjaffung biefer febweren ßopfbeberfung für
bk Snfanterie, weldier man immer mehr Seicfjtigfeit
unb Semegtidjfeit ju geben fliehte, ©leichwohl wirb
man bemerfen, baß, alö ber ftut anfing ben fteltn
bei bem gußfolbaten ju erfegen, bie nt'cbrtge unb abge*

runbete gorm beffelben nodj biejenige beö ßopfeö um*
fdjloß unb fein ©ewidjt »on bem Wittelpunfte ber

Schwere nicht fern war, fowie baß noch platte ober auf*

rodrtögebogeneStänberbenftalö teö Soltaten febügten.

«piöglicb, ohne allen Uebergang, fegt man ben

norbifdjen Sfchafo an bie Stelle bei breierfigen ober

platten, aber immer »ernünftigen ftutö. Unfere Str*

meen, roelche roährenb ber ßn'ege beö ßaiferreidjö
ftetö im feinblichen Sanbe lebten, mußten fidj, um ihre

ßleibung unb Sluörüftung jit erneuern, ber ftülfö*
mittel bebieuen, roeldje ihnen biefe ©egenben barboten,

©a-nj allein bt'e Storhroenbigfeit modjt biefe Sinfülj*
rung beö Sfchafoö in einer Spocfje begreiflich, roo

bie Sluöbehnung ber militärifcben Operationen unb
baö unruhige Sampagneieben jete Serbefferung un*

möglich machte. Sfber erflaunen muß man, taß eine

ßopfbeberfung, roelche fo unbequem ift unt ben Smerf,
ben roichtigftett Sheil beö Wenfdjen ju fcbügen, fo

fdjlecbt erfüllt, fo lange 3eit fidj erhalten unb jene

außergewöhnlichen Seiten überleben tonnte. Wuß
man fleh nicht »ermunbern, auf bem ßopfe unferer
Solbaten nod) biefe ßopfbeberfung ber poramibalifcben
gorm ju fehen, welche »ermöge ihrer ftöhe* unb

©ewidjt»erthcilung beftänbig brofet, auö bem Schwer*
punfte ifereö Srägerö ju weichen, weldje, intern fle
ben ßopf an feinen cmpfinbtichften Sfeeilen preßt,
ben ganjen hintern Sheil beffelben, nebft Ohren unb

ftalö ohne Serfung läßt, unb baö ©efldjt nidjt immer
febügt! roeldje beftänbig baö Semüben beö Solbaten
in Slnfprudj nimmt, fie auf bem ©ipfel beö ßopfeö
im ©leidjgeroidjt ju erfealten, unb roeldje feine Se*

roegungen läfemt! Sie Seit einer Steform in ber

milttärifcfjen ßopfbeberfung ift erfdjienen; man muß
notferoenbig jit ber »ernunftgemdßen, »on ber Srfafe*

rung bejeidjneten, mit einem SBort ju bem ftelm
jurürffeferen. 316er eö ift affrbingö fdjroien'g ju er*

mittein, roeldjen ftetut man ber Snfanterie gehen

folle. Ser ftelm »on Wetoff ifi ju febroer für bie

gußfolbaten unb ju fefer in bie Singen faffcnb für bte

Waffen; er befommt (eicht hei bem geringften Stoff
Seulen, unb feine Unterhaltung macht »iete Schmierig*
feiten. Ser ftelm »on gefottenem Seber giebt feine

©arantie für feine ftaltharfcit, febon tie Slrt ber

gabrifation ift bem entgegen; eö fpringt leicht unb

feat feine Slaftijität, wie bie getmdjten Srfabrungen
lehren. — Ser ftelm »on lohgarem Setcr, weither fo
eben bei bem 45ften franj. Stegiment in «probe gegeben

roirb, entfpriebt »ieffeicbt ben ju macbenbett Scbin*

gungen. Siefer ftelm ift »on lobgarem unb gepreß*

tem Seter. Ser ßörper teö ftelmö (bombe) beftefet

auö jroei ungleichen ftälften (coquilles), einer »or*
teren nnb einer, roeldje je mit bem »orteren (visiere)
unt hinteren (eouvre-nuquc) Schirme eine Waffe
bilten. ftiertureb roirb tie außertem immer un»off>

fommene Sefeftigung tiefer »ermieten. Sie genann*
ten beiten ftälften flnt turd) ftarfe eiferne ftaften
(lienv) »erbunten, roeldje umgebogen mit in bai
Seter gefterft roerten, unb über roeldje ein leterneö
Serfbant (couvte-joint) fommt. Saöfelbe ift burch
Stunbftäbe (demi-bagnettes) gefcfjmürfr. Sie beiben

Schirme finb burdj einen »orfpringenben febmafett
Staub, »erbunben, fo baß affo ber ftalö burdjauö

gegen Schnee unb Stegen gefdjügt ift. Sie Sturm*
bänber auö lafirrem Seber finb unterhalb beö Stanbeö

mit bem ftelme »erbunben unb fönnen tarum, wie ei
fonft gern ter gaff ift, bem Stegen nidjt mefer alö
Setter bienen. Unmittelbar üher ten Schirmen unb
bem Stanbe jiefet ein burdj Stunbftäbe »erjierteö Sanb.
Ser ßörper beö ftelmö hat einen Sluffag, ter foge*

nannte ftelmfctjmucf (eimier) »on lobgarem unb

gepreßtem Seber, roelcher burd) erhobene Slrbeit ge*

febmürft ift uub teffen Sßorfprung beu «pompon trägt.
Sie Sorterfeite beö ftelmö jet'qt ein einfocheö nnb

gefchmarföoffeö Schilt unb üher bemfel6en bie ßofarbe.
Saö gutter beö ftetmeö ift »on ßalböleter unb fann
beliebig erneuert roerten*). — Siefer ftelm, teffen
Sonftruftion eine große Stärfe unb Saiierfeaftigfeit
»erbürgt, roiegt etroaö mefer alö ber Sfchafo, trägt
fich aber roeit feidjter, roeil fein ©eroidjt mefer auf
bem Starfett atö ber Stirn e rufet. Sr fchügt ben ßopf
beö Solbaten burdjauö gegen bie hlanfe SBaffe; über*

bieß umfdjließt er jenen »ollftänbig unb figt barum

*) $>te ©enti neffe »ergtfjt in biefer Sefdjrci«
bung ber 9tofetteit ju gebenfen / welche (tefe bort
beftnben wo bie beiben Sfi'nber fiefe freuien.
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gewesenen Helme tragen konnten, diese Massen «on
Eisen von beträchtlichem Umfange und meistens mit
Zubehörden und Verzierungen beladen, welche ihr
Gewicht vermehrten. Die Nutzlosigkeit der metallenen

Helme in Bezug auf den Schutz des Kopfes gegen die

Feuerwaffen, und die in der Kriegskunst nach und

nach eingetretenen Umwälzungen, bewirkten allmählich

die Abschaffung dieser schweren Kopsbedeckung für
die Infanterie, welcher man immer mehr Leichtigkeit
und Beweglichkeit zu geben suchte. Gleichwohl wird
man bemerken, daß, als dcr Hut anfing den Helm
bei dem Fußsoldaten zu ersetzen, die niedrige und
abgerundete Form desselben noch diejenige des Kopfes
umschloß und sein Gewicht von dem Mittelpunkte der

Schwere nicht fern war, sowie daß noch platte oderauf-
wärtsgebogcne Ränder den Hals des Soldaten schützten.

Plötzlich, ohne allen Uebergang, setzt man den

nordischen Tschako an die Stelle des dreieckigen oder

platten, aber iinmer vernünftigen Huts. Unsere

Armeen, welche während der Kriege des Kaiserreichs
stets im feindlichen Lande lebten, mußten sich, um ihre

Kleidung und Ausrüstung zu erneuern, der Hülfsmittel

bedienen, welche ihnen diefe Gegenden darboten.

Ganz allein die Nothwendigkeit macht dicse Einführung

dcs Tschakos in einer Epoche begreiflich, wo
die Ausdehnung der militärischen Operationen und
das unruhige Campagncleben jede Verbesserung
unmöglich machte. Abcr erstaunen muß man, daß eine

Kopfbedeckung, welche so unbequem ist und den Zweck,
den wichtigsten Theil des Menschen zu schützen, fo
schlecht erfüllt, fo lange Zeit sich erhalten und jene

außergewöhnlichen Zeiten überleben konnte. Muß
man sich nicht verwundern, auf dem Kopfe unserer

Soldaten noch diefe Kopfbedeckung der Pyramidalischen
Form zu sehen, welche vermöge ihrcr Höhe- und

Gewichtvertheilung beständig droht, aus dem Schwerpunkte

ihres Trägers zu weichen, welche, indem sie

den Kopf an seinen empfindlichsten Theilen preßt,
den ganzen hintern Theil desselben, nebst Ohren und

Hals ohne Deckung läßt, und das Gesicht nicht immer
schützt! welche beständig das Bemühen des Soldaten
in Anspruch nimmt, sie auf dem Gipfel des Kopfes
im Gleichgewicht zu erhalten, und welche seine

Bewegungen lähmt! Die Zeit einer Reform in der

militärischen Kopfbedeckung ist erschienen; man muß
nothwendig zu der vernunftgemäßen, von der Erfahrung

bezeichneten, mit einem Wort zu dem Helm
zurückkehren. Aber es ist all rdings schwierig zu
ermitteln, welchen Helm man der Infanterie geben

solle. Der Helm vo» Metall ist zu schwer für die

Fußsoldaten und zu sehr in die Augen fallend für die

Massen; er bekommt leicht bei dem geringsten Stoß
Beulen, und seine Unterhaltung macht viele Schwierigkeiten,

Der Helm von gesottenem Leder giebt keine

Garantie für seine Haltbarkeit, schon die Art der

Fabrikation ist dem entgegen; es springt leicht und

hat keine Elastizität, wie die gemachten Erfahrungen
lehren. — Der Helm von lohgarem Leder, wclcher so

eben bei dem 45sten franz. Regiment in Probe gegeben

wird, entspricht vielleicht den zu machenden

Bedingungen. Dieser Helm ist von lobgarem und gepreßtem

Leder. Der Körper des Helms (>,<>,nl,c>) besteht

aus zwei ungleichen Hälften O^,,,!!^), einer
vorderen und einer, welche je mit dem vorderen (^iiiöre)
und Hinteren (eouvis-nuc,,,«) Schirme eine Masse

bilden. Hierdurch wird die außerdem immer
unvollkommene Befestigung dieser vermieden. Die genannten

beiden Hälften sind durch starke eiserne Haften

(Ii>n'.) verbunden, welche umgebogen und in das

Leder gesteckt werden, und übcr welche ein ledernes

Deckband (O,,uv, e-juini) kommt. Dasselbe ist durch
Rundstäbe (<>emi I,.iF,,elte^ geschmückt. Die beiden

Schirme sind durch einen vorfpringenden schmalen

Rand, verbunden, fo daß also dcr Hals durchaus

gcgcn Schnee und Regen geschützt ist. Die Sturm-
bändcr aus lakirtem Leder sind unterhalb des Randes
mit dcm Helme verbunden und können darum, wie es

sonst gern der Fall ist, dem Regen nicht mehr als
Leiter dienen. Unmittelbar übcr den Schirmen und
dem Rande zieht ein durch Rundstäbe verziertes Band.
Der Körper des Helms hat einen Aufsatz, der

sogenannte Helmschmuck (vimier) von lohgarem und

gepreßtem Leder, welcher durch erhabene Arbeit
geschmückt ist und dessen Vorsprung deu Pompon trägt.
Die Vorderseite des Helms zeigt ein einfaches nnd
geschmackvolles Schild und übcr demselben die Kokarde.

Das Flitter des Helmes ist von Kalbsleber uud kann

beliebig erneuert werden"). — Dieser Helm, dessen

Construktion eine große Stärke und Dauerhaftigkeit
verbürgt, wiegt etwas mehr als der Tschako, trägt
sich aber weit leichter, weil sein Gewicht mehr auf
dem Nacken als der Stirne ruht. Er schützt den Kopf
des Soldaten durchaus gegen die blanke Waffe; über-

dieß umschließt er jenen vollständig und sitzt darum

") Die S e n t i nelle vergißt in dieser Beschrei»
bung der Rosetten zu gedenken welche sich dort
befinden, wo die beiden Bander sich kreuzen.
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immer feft. Sr ermangelt ungeachtet ber flrengen

gorm feincöroegö ber Slegonj, unb überhaupt bürfte

bii jegt feine ßopfbeberfung ber Snfauferiften beffer

ben »erlangten Sebinguugen entfprodjen haben. Saö
«Pugen beö ftelmeö gefdjiebt leidjt unb roenig fofl*

fpielig, inbem eö genügt, ein* ober jweimal bie SBocbe

eine SBadjÖailflÖfung (encau.stiqiie liquide ä la eire)
mit ber Surfte fait aufjutragen unt fle mit einem

wollenen Sa ppen (morceau de lainag e) ju »erarbeiten.

5lu6ldnbifche Stadjridjten.

granfreid) Sin bem gort be l'Sclufe, roef*

cheö ben ^af jwifdjen ©enf unb Spott beherrfdjt,
unb welcbeö fürjlich »om ©eneral ftajro infpeftirtwürbe,
arbeiten fortmätjrenb 150 We-nfcben, um baöfelbe un*

bejwiugbar ju machen. Ser ^afj ift nodj wie ihn

Säfar befdjricben hat; »»ein enger geifenweg jwifeben

ber Sibone unb bem geifen, wo jwei SBagen nidjt
neben einanber fahren fönnen, mit nur wettige Wänner

feinreidjen, um ten Surdigong jn »ertfjeitigen. Ser
Sfeumt, ten Säfar bauen ließ, wurte 1822 abge*

brodjen unb turdj ntotemegeftungöwerfe erfegt. 300

guß üher ber Sitabelle ift eine Satterie, roelche bie

Straße beherrfdjt, unb 300 guß höber ein gort m^
e ner feften ßaferne gebaut roorben. Siefe SBerfe finb
im Stante, einer Strmee langen SBiterftant ju leiften.

Sie niebcridtitifche ßriegömacht. Sic
Slrmee beö ßönfgrefcfecö ter Stieterlante heftanb bii*
feer auö 5 Sataillonö ©arte unb 11 Snfanterieregi*
mentern, jebeö ju 4 Sataillonö »on 800 Wann, nebft
einem Sepot, überhaupt aui 39,000 biö 40,000 Wann
Snfanterie; fobann auö 3 Müraf.er--, 2 leidjten
Sragoner*, 1 ftufaren* nnb 1 Ublanen*Stegimente,
tfeeilö »on 4, tfeet'lö »on 5 Schroatronen, t'n Slffem

29 Söfatronö mit ungefäfer 4500 Wann ß a » a 11 e r i e;
auö ter Wannfcbaft jur Setienung »on 108 befpann*
ten ©efebügen unb jeuer in ben geftungen, nebft
bem Srain tt. f. ro., ungefäfer 6000 Wann; mit*
fein im ©anjen auö 50,000 bii 51,000 Wann; ju
roeldjen, alö aufferorbentlfdje Sewaffnung 12 Stegi*
menter ©emeintegarbe, jit 2 unb 3 Sataillonö »on
500 bii 700 Wann, überhaupt 30,000 biö 35,000
SJtann feinjufoinmen. — Sie Wariue hat am 1. Saliner
1829 aui I Sinicnfdjiffe »on 68 ßanonen mit 200
Wann Semonnung, auö 7 gregatten mit 272 ßa*
nonen unb 1075 Wann, 12 Sriggö nnb ßorüetten

mit 278 ßanonen unb 1605, unb 10 ffeinen gafer*

jeugen mit 102 ßanonen unb 524 Wattn — üher

baupt aui 30 größeren unb Heineren ßriegöfnbrjeugen,
mit 720 ßanonen unb 4156 Wann im aftiöen Sienfte,
unb aui 6 Sinienfdiiffen, 13 gregatten, 13 dornet*
ten unb Sriggö unb 31 Heineren gatjrjeugen, jn*
fammen aui 63 Schiffen mit 1334 Kanonen, außer

Sienft beftanten. — Sie feften «plage finb Slm*

fterbain, Wiiöben, Siaarten, Snffeuöfen, Scboon»

feofen, ©orfum. SBorfum, Sriel, fteleoetflunö,
ftarlingen, ©röningen, Sangenafer, (StieuweScbanje),
'•Pourfanger Scbanje, Sdfjpl, Socwcrtcn, Stoffe,
Slrnfeeim, Sütphen, Soeöburg, «Jtimwegen, Utrecht,

Slmcröfort, Wittel bürg, Sließingen, Seere, Sliiöö,
2)fenbif, ftulft, Orel, Serneufe, Saö*»an ©ent,
©oeö, Sotfe, fterjogenhufd), Sreba, Sergemop*joom
unb @ra»e.

Sie Wiiitäröerfaffnng »Ott Selgien.
Sie Slrmee befteht gegenwärtig auö 12 Sinien Snfan*

terie*Stegimentern, jebeö »on 4, unb auö 3 Säger*

Stegimentern, jebeö ju 3 Sataidonö, überhaupt auö

69 Safaiffonö »on 800 Wann, im ©anjen 55,200
Wann Snfanterie; fobann anö einem ßüraffier*
Stegiment »Ott 8 Sdjwabronen, 1 Stegiment ©uibeö

»on 3 Scbwabronen, 2 SdgenStegimentcm, jebeö

»on 6 Sehwabronen, 4 Stegimentern oter 16 Sdjwa*
trotten Ublanen, 6 bergleicben Sbe»aur(egerö unb 1

®entarmerie>9iegiment »on trei Sdjwatroncn,
überhaupt auö 66 Schwotronen ßa»aflerie, ungefäfer

5,500 Wann; bie Slrtilterie auö 130 befpann*

ten ßanonen mit ungefäfer 4,000 Wann Slrtil*
leriften, Srain u. f. w., tnitfet'n baö ©anje auö

64,800 Wann rguldren Sruppen, ju welchen 20,000
Wann Sürgergarben feinjufommen. — Sie feften
«Plage finb Srüffel, Söwen, Sirlemont, Senber*

monbe, Siffenöfeocf, Oftenbe, Siieuport, 2)pern,
Wenin, gort ßnofe, «JJtonö, Sourna», Sltfe, Sfearle-

rot', Slntroerpen, Stamur, «pfeilippeöiffe, Warienbiirg,
Sürtidj, Waftridjt, Siuremonbe unb Senloo.

» *
*

Seit gegenwärtigen Suftanb unb ©eifi ber Sei*

gifdjen Slrmee lernen wir am beften aui ben Serichten

über taö in ben Wonaten Suliuö unb Sluguft bei

Sceöcrloo in ber «Prowinj Simbiirg abgefealfene bkf*
jäferige Uebungölager fennen.

Sllljdhrlich werten bie »crfdn'ebcnen Sorpö aller

SBaffengattungen ter Selgifdjen Slrmee ju ben großen

Sommer* unb fterbftmanöoerö in ein großeö perma*
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immer fest. Er ermangelt ungeachtet der strengen

Form keineswegs der Eleganz, und überhaupt dürfte

bis jetzt keine Kopfbedeckung der Infanteristen besser

den verlangte» Bedingungen entsprochen haben. Das

Putzen des Helmes geschieht leicht n»d wenig
kostspielig, indem es genügt, ein- oder zweimal die Woche

eine Wachsauflösung (c>c,c«>l>iic>„c' >i>i"i<Ie g >» cir«)
mit dcr Bürste kalt aufzutragen und sie mit einem

wollenen La ppen (morceuu cle luinszz e) zu verarbeiten.

Ausländische Nachrichten.

Frankreich An dem Fort de l'Ecluse, welches

den Paß zwischen Genf und Lyon beherrscht,
und welches kürzlich vom General Haro inspektirtwurde,
arbeiten fortwährend 150 Menschen, um dasselbe

unbezwingbar zu machen. Der Paß ist noch wic ihn
Cäsar beschricben hat: „ein enger Felsènweg zwischen

der Rhone und dem Felsen, wo zwei Wagen nicht
neben einander fahren können, und nur wenige Männer
hinreichen, um den Durchgang zn vertheidigen. Der

Thurm, den Cäsar bauen ließ, wurde 1822
abgebrochen uud durch moderne Festungswerke ersetzt. 300

Fuß über der Citadelle ist eine Batterie, welche die

Straße beherrscht, uud 300 Fuß höber ein Fort m,t
e ner festen Kaserne gebant worden. Diese Werke sind
im Stande, einer Armee langen Widerstand zu leisten.

Die niederländische Kriegsmacht. Die
Armee des Königreiches der Niederlande bestand bisher

aus 5 Bataillons Garde und 11 Jnfantericregi-
mentern, jedes zu 4 Bataillons von 800 Mann, nebst

einem Depot, überhaupt aus 39,000 bis 40,000 Mann
Infanterie; fodann aus 3 Kürasser-, 2 leichten

Dragoner-, 1 Husaren- und 1 Ublanen-Regimente,
theils von 4, theils von 5 Schwadronen, in Allem
29 Eskadrons mit ungefähr 4500 Mann Kavallerie;
aus der Mannschaft zur Bedienung von 108 bespannten

Geschützen und jeuer in dcn Festungen, nebst
dem Traini,, s.w., ungefähr 6000 Mann; mithin

im Ganze» aus 50,000 bis 51,000 Mann; zu

welchen, als ausserordentliche Bewaffnung 12
Regimenter Gemeiudegarde, zu 2 und 3 Bataillons von
50« bis 700 Mann, überhaupt 30,000 bis 35,060
Mann hinzukommen.— Tie Marine hat am 1. Jänner
1829 aus I. Linienschiffe von 68 Kanone» mit 200
Mann Bemannung, aus 7 Fregatten mit 272
Kanonen und 1075 Mann, 12 Briggs und Korvetten

mit 278 Kanonen und 1605, und 10 kleinen

Fahrzeugen mit 102 Kanonen und 524 Mann, — über

Haupt aus M größeren und kleineren Kriegsfabrzeugen,
mit 720 Kanonen und 4156 Mann ini aktiven Dienste,
und aus 6 Linienschiffen, 13 Fregatten, 13 Korvetten

und Briggs und 31 kleineren Fahrzeugen,
zusammen aus 63 Schiffen mit 1334 Kanonen, außer
Dienst bestanden. — Die festen Plätze sind

Amsterdam, Munden, Naardcn, Enkhnyscn, Sckwon-

hofen, Gorkum Workum, Briel, Hclvoetsluys,
Harlingen, Gröningen, Langenaker, (NieuweSchanze),
^ourtanger Schanze, D lfzyl, Coewerdcn, Zwolle,
Arnheim, Zütphen, Doesburg, Nimwegen, Utrecht,

Amersfort, Middelburg, Vließingen, Beere, Sluus,
Zjsendik, Hülst, Orel, Terncuse, Sas-van Gent,
Goes, Bath, Herzogenbusch, Breda, Bergcn-op-zoom
und Grave.

Tie Militärverfassung von Belgien.
Tie Armee besieht gegenwärtig aus 12 Linie» Jnfan-
teric-Regimenkern, jedes von 4, u»d aus 3 Jäger-
Regimcutern, jedes zu 3 Bataillons, überhaupt aus

69 Bataillons von 800 Mann, im Ganzen S5,200
Mann Infanterie; sodann aus einem Knrassier-

Regiment von 8 Schwadronen, 1 Regiment Guides

von 3 Schwadronen, 2 Jäger-Regimciitern, jedes

von 6 Schwadronen, 4 Regimentern oder 16 Schwadronen

Uhlaneu, 6 dergleichen Cbevaurlcgers und i
Gendarmerie-Regiment von drei Schwadronen, über-

Haupt aus 66 Schwadronen Kavallerie, ungefähr

5,500 Mann; die Artillerie aus 13« bespannten

Kanonen mit ungefähr 4,000 Mann
Artilleristen, Train u. f. w., mithin das Ganze aus

64,800 Manu regulären Truppen, zu welchen 20,00«
Mann Bürgcrgarden hinzukommen. — Die festen
Plätze sind Brüssel, Löwen, Tirlemont, Tender-

monde, Lifkenshock, Ostende, Nieuport, Apern,
Menin, Fort Knoke, Möns, Tourna», Ath, Charters,,

Antwerpen, Namur, Philippeville, Marienburg.
Lüttich, Mastricht, Ruremonde und Veuloo.

«

Den gegenwärtigen Zustand und Geist dcr

Belgischen Armee lernen wir am besten aus den Berichten

über das in den Monaten Julius und August bei

Bcevcrloo in der Provinz Limburg abgehaltene dieß-

jährige Uebungslager kennen.

Alljährlich werden die verschiedenen Corps aller

Waffengattungen dcr Belgischen Armee zu den großen

Sommer- und Herbstmanövers in ein großes perma-
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